
Museum  Folkwang:  Auf  ein
Neues  mit  Kippenberger,
Fotokunst,  Tanzdynamik  und
Filmskizzen
geschrieben von Bernd Berke | 9. Dezember 2020

Ausstellungs-Teilansicht  von  Martin  Kippenbergers
raumgreifender  Installation  „The  Happy  End  of  Franz
Kafka’s Amerika“ (hier 2008/2009 im MOCA Grand Avenue –
Courtesy of The Museum of Contemporary Art, Los Angeles
/ Foto: Brian Forrest)

Es hätte fürs Museum Folkwang alles so gut geraten können. Das
Jahr  2020  ließ  sich  geradezu  prächtig  an.  Museumsdirektor
Peter Gorschlüter blickt etwas wehmütig auf diese Zeit zurück:
Die publikumsträchtige Aktion des durchgehend freien Eintritts
konnte verlängert werden, das Essener Haus wurde derweil zum
„Museum des Jahres“ erkoren – und schließlich wuchsen die
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Chancen  auf  ein  Bundesinstitut  für  Fotografie  in  der
Revierstadt.

Seit Corona regiert das Prinzip Hoffnung

Doch dann kam Corona. Man musste ab 16. März schließen und
konnte auch nach Wiedereröffnung im Mai bei weitem nicht an
vorherige  Besucherzahlen  anknüpfen.  Jetzt  sind  die  Museen
bekanntlich wieder zu und müssen sich ans Prinzip Hoffnung
halten – oder soll man sagen: klammern? Gorschlüter betont,
noch sei das Museum Folkwang in einigermaßen komfortabler Lage
und er selbst guter Dinge. Er wisse aber, dass viele andere
Museumsleute bereits zu kämpfen hätten.

So weit die getrübte Rückschau nebst Ausblick zwischen Hoffen
und Bangen. Doch viel lieber ließen die Essener Museumsleute
auf der heutigen Video-Jahrespressekonferenz wissen, was sie
für  2021  vorhaben.  Neben  Gorschlüter  stellten  die
Kurator(inn)en Tobias Burg (Grafische Sammlung), Anna Fricke
(Zeitgenössische  Kunst)  und  Thomas  Seelig  (Fotografische
Sammlung)  ihre  Pläne  vor.  Tatsächlich  versprechen  erste
Einblicke ein durchaus spannendes Programm.

Installation von der Größe eines Sportplatzes

Martin  Kippenberger

https://www.revierpassagen.de/111409/museum-folkwang-auf-ein-neues-mit-kippenberger-fotokunst-tanzdynamik-und-filmskizzen/20201209_1829/marie


in  seiner  Kafka-
Installation  –  im
Museum Boijmans Van
Beuningen,  1994  (©
Cees
Kuiper/Rotterdams
Dagblad)

Schon  der  Auftakt  hat  es  in  sich:  Martin  Kippenberger
(1953-1997), in Dortmund geborener und in Essen aufgewachsener
Künstler  von  bleibender  Bedeutung,  wird  in  großem  Stile
präsentiert.  Im  Museum  Folkwang  wird  seine  ungeheuer
raumgreifende Installation „The Happy End of Franz Kafka’s
,Amerika'“  zu  sehen  sein.  Kippenbergers  Werk  von  der
Ausdehnung eines Sportplatzes bezieht sich aufs Schlusskapitel
von Kafkas Roman „Der Verschollene/Amerika“. Natürlich handelt
es sich nicht um bloßen Kafka-Nachvollzug, sondern um eine
Adaption aus der ganz spezifischen Perspektive Kippenbergers,
der in seine Installation etliche Werkelemente befreundeter
Künstler(innen) sowie zahlreiche Fundstücke eingearbeitet hat.
Die insgesamt 50 Ensembles aus Tischen und Stühlen dürften
tatsächlich so etwas wie eine „kafkaeske“ Atmosphäre erzeugen.
Imaginiert ist das Ganze als Raum für viele gleichzeitige
„Einstellungsgespräche“. Es geht um die verstörende Erfahrung
einzelner  Menschen,  die  sich  einer  fremden  Gesellschaft
gegenübersehen. Aber bitte das Thema nicht bruchlos eins zu
eins  nehmen.  Bei  Kippenberger  sind  stets  einige
Doppelbödigkeiten, Denk- und Blick-Fallen zu gewärtigen.

Zeitgleich werden in der altehrwürdigen Bibliothek der Essener
Villa Hügel die vor zuweilen frecher Schaffenslust geradezu
sprühenden  Künstlerbücher  Kippenbergers  gezeigt  –  welche
Kontraste sind da zu erwarten! Im Obergeschoss, wo sich die
gediegenen  Wohnräume  des  Krupp-Palastes  erstrecken,  sollen
ausgewählte  Plakate  Kippenbergers  gleichfalls  eine  völlig
gegenläufige Dimension eröffnen.



Beide Kippenberger-Präsentationen sollen am 7. Februar 2021
starten und bis 2. Mai dauern – ob und ab wann mit physisch
anwesendem Publikum, steht noch dahin.

Zwei Generationen der Fotografie

Auch schon am 19. Februar wird eine Folkwang-Retrospektive zum
Werk des Fotografen Timm Rautert (Jahrgang 1941) beginnen.
Anhand von rund 350 Arbeiten soll das vielfältige Oeuvre des
einstigen Schülers von Otto Steinert aufgeblättert werden. Ab
25.  Juni  schließt  sich  ein  Überblick  zum  fotografischen
Schaffen von Tobias Zielony (Jahrgang 1973) an, der einer ganz
anderen Generation angehört und sich vor allem auf die Spuren
neuerer Jugend(sub)kulturen geheftet hat.

Tobias  Zielony:  „Make  Up“,  2017.  Fotografie  aus  der
Serie „Maskirovka“ (Pigmentdruck, 70 x 105 cm / Courtesy
KOW, Berlin / © Tobias Zielony)

Grenzen der künstlerischen Disziplinen soll ab 13. August die
Schau „Global Groove. Kunst, Tanz, Performance und Protest“
überschreiten. Im Fokus steht die tänzerische Bewegung als
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Triebkraft  politischer,  kultureller  und  lebensweltlicher
Veränderungen. Zugleich wird die wechselvolle Kulturgeschichte
der  Kontakte  zwischen  fernöstlichen  und  westlichen
Ausdrucksformen  des  Tanzes  erzählt.

Was Fellini zu seinen Filmen zeichnete

Federico  Fellini:  „Die
Marktfrauen auf Rädern“, um
1972  (Faserstift-Zeichnung
zum  Film  „Amarcord“  –
Sammlung  Jakob  und  Philipp
Keel  /  ©  VG  Bild-Kunst,
Bonn,  2020)

Bildende Kunst, Literatur (Kafka), Fotografie und Tanz hätten
wir also schon beisammen. Was fehlt? Nun, zum Beispiel der
Film.  Auch  hierzu  gibt  es  ein  interessantes,
gattungsübergreifendes  Projekt:  „Federico  Fellini.  Von  der
Zeichnung zum Film“ (ab 12. November 2021) beleuchtet ein
bislang  wenig  beachtetes  Kapitel  im  Werk  des  ruhmreichen
Regisseurs  der  Opulenz.  Fellini  hat  zahllose  Skizzen
angefertigt,  um  sich  Typen,  Figuren,  Kostümierungen  und
Szenarien seiner Lichtspiele besser vorstellen zu können. Gar
manches diente als mehr oder weniger direkte Vorlage für die
filmische Umsetzung. Etwa 150 Zeichnungen (dazu Standbilder
und  Filmausschnitte)  aus  den  Jahren  1950  bis  1982  werden
gezeigt,  karikaturistischer  Gestus  und  pralle  Sinnlichkeit
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gehen dabei fruchtbare Verbindungen ein. Und was wird Fellini
wohl bei seinen Frauendarstellungen besonders betont haben?
Dreimal dürfen wir raten.

Museum Folkwang. Museumsplatz 1 in 45128 Essen.

www.museum-folkwang.de

 

Nico:  Die  Frau  mit  der
Sirenenstimme
geschrieben von Bernd Berke | 9. Dezember 2020
Köln. Christa Päffgen war ein Weltstar, ja geradezu eine Ikone
der Popmusik. Wie bitte? Christa Wer? Nun, weitaus bekannter
war die gebürtige Kölnerin unter ihrem Künstlernamen „Nico“ –
und geradezu legendär wurde sie als zeitweilige Sängerin der
Kultband „Velvet Underground“.

Zur Erinnerung: Diese formidable Formation um Lou Reed und
John Cale spielte anfangs unter der Ägide des Pop-Künstlers
Andy Warhol, der auch das berühmte Bananen-Cover für ihre
Debüt-Platte schuf. Das immens einflussreiche Album hieß „The
Velvet Underground & Nico“ und war mit düsteren Titeln („I’m
Waiting  for  my  Man“,  „Venus  in  Furs“,  „Femme  Fatale“,
„Heroin“,  „All  Tomorrow’s  Parties“)  ein  Meilenstein  der
Rockgeschichte.  Nicht  zuletzt  lag  es  an  Nicos  suggestivem
Sirenengesang,  der  sich  mit  hartem  deutschen  Akzent  im
Niemandsland zwischen Minimalismus und Nihilismus erging.

Die Ausstellung, mit der das Kölner Museum für Angewandte
Kunst jetzt an Nico (1938-1988) erinnert, erweist sich mit
zahlreichen Doku¬menten (Bilder, Texte, Filme und Töne – auch
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via Audioguide) als weit verzweigte Spurensuche. Sie ist mehr
als eine bloße Reliquienschau.

Kaum zu glauben, in welchen Sphären sich diese Nico bewegt
hat. Ihr Dasein als öffentliche Frau begann beileibe nicht
erst  im  Pop-Geschäft.  Nico  wurde  in  hohem  Maße  zur
Projektionsfläche  diverser  Männerphantasien.  Wahrscheinlich
ist sie daran zerbrochen; vielleicht auch am Überangebot der
Freiheiten, das sich damals aufgetan hat.

Schon mit 16 Jahren wurde sie in Berlin als Model (damaliger
Ausdruck: Mannequin) der Marke „Lolita“ entdeckt und zog bald
nach Paris, wo sie den Künstlernamen „Nico“ annahm. Sie zierte
die  Titelseiten  von  Magazinen  wie  dem  „Stern“  (1959  –
Fotograf:  Charles  Wilp)  oder  des  Zeitgeistblattes  „Twen“
(1961). Auch die Glamour-Postillen „Elle“ und „Vogue“ wurden
aufmerksam auf die Blondine mit der Aura zwischen Unschuld und
Erfahrung. Später mengten sich mehr und mehr Schattierungen
todessüchtiger Traurigkeit und von Dämonie mit hinein.

Eigentlich  kein  Wunder,  dass  ein  auf  optische  Sensationen
versessener Mann wie Federico Fellini sie dann 1960auch für
den Film rekrutierte. Nico spielte eine kleine, aber seltsam
faszinierende Rolle in dem Klassiker „La dolce vita“ (Das süße
Leben) – neben den Stars Marcello Mastroianni, Anita Ekberg
und Anouk Aimée. Einem gewissen Bob Dylan prägte sich Nicos
kurzer Kinoauftritt derart ein, dass er ihr den Song „I’ll
keep it with mine“ (1965) widmete. Folgenreicher Vorfall jener
Jahre: Der Filmschönling Alain Delon schwängerte sie, wollte
aber den gemeinsamen Sohn Ari nie anerkennen.

Nach  dem  furiosen  Einsatz  bei  „Velvet  Underground“
vagabundierte Nico durch die wildesten „Szenen“ der späten
60er  Jahre.  Klischee-Stichworte  sind  schnell  genannt:  Sex,
Drogen, überdrehtes Leben am Rande des Todes. Nico faszinierte
denn auch andere, früh verstorbene Rockgrößen: Jim Morrison
(1943-1971) von den „Doors“ überredete sie zu musikalischen
Solo-Projekten. Eine Zeit lang gehörte sie zu den Groupies im



Gefolge  der  Rolling  Stones,  besonders  der  Gitarrist  Brian
Jones  (1942-1969)  war  ihr  zugetan.  Stärkste  Platte  dieser
Phase: „Chelsea Girl“ mit dem phänomenalen Titel „These Days“.

Zunehmend  stilisierte  die  einstige  Blondine  zur  dunklen,
schläfrig  wandelnden  Erscheinung.  Schwarz  gefärbtes  Haar,
finster umflorter Blick, ausgezehrtes Gesicht. Später, in den
80er  Jahren,  gibt  es  erschreckende  Bilder  von  einer
aufgedunsenen, durch harte Drogen vorzeitig vergreisten Frau.

Den windungsreichen Weg, der immerzu bergab führt, kann man
anhand  der  in  Köln  kenntnisreich  ausgebreiteten  Dokumente
eingehend verfolgen. Hie und da könnte man glauben, Nico sehr
nahe  zu  kommen;  so  etwa,  wenn  man  die  rasch  hingefetzten
Postkarten  von  ihrer  zittrigen  Hand  liest.  Diese  fahrige,
flüchtige Schrift, diese ziellose Signatur eines verletzlichen
Menschen, der alle Wurzeln gekappt hat und sich nicht mehr
zurechtfindet: Wort-Bruchstücke aus Herzen der Finsternis.

„Nico  –  Stationen  einer  Pop-Ikone“.  Museum  für  Angewandte
Kunst, Köln, An der Rechtsschule (neben dem Dom/Hauptbahnhof).
Bis 1. Februar 2009. Geöffnet Di-So 11-17 Uhr. Eintritt 5
Euro. Internet: http://www.nico-cologne.de

(Der Beitrag stand am 21. November 2008 in der „Westfälischen
Rundschau“)


